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Das Mühlviertel.

Das Mühlviertel ift der fürdlichfte Theil der uralten böhmischen Feitlandjcholle,

welche jehon zu einer Zeit, ald an Stelle der Alpen noch ein tiefes Meer, belebt Durch

eine vielgeftaltige Thierwelt, fich exjtreckte, ihre GSneißbänder und Granitmafjen aus-

breitete und durch die zerftörende Kraft ungezählter Zahrtaufende bereits eine weitgehende

Abjpilung erlitt. Die Mitte des Gebietes ift etwas eingejenft, über diejelbe läuft der

uralte Handelsweg von Böhmen zur Donau, der Weiten bildet die Vorlage des eigent-

lichen Böhmerwaldes, im Dften zieht ein fuppenreiches Waldgebirge an der Grenze der

beiden Erzherzogthümer bi8 an die Donan.

Die Trennung des Mühlviertel8 vom Böhmerwald ift nicht jo leicht, da der land-

ichaftliche Charakter beider in einander übergeht; am beiten ift e&, die flache Einjenkfung,

durch welche der Schwarzenberg-Kanal die Holzmafjen der böhmijchen Forjte zur Mühl

trägt, als folche anzunehmen; weftlich davon liegt al3 Antheil Oberöfterreichg am Böhmer-

walde die Blöcenfteingruppe oder das Dreifeffelgebirge, welches bis an die Einjenfung an

der Moldauquelle bei Kufchwarda fich ausbreitet. VBeiläufig in der Mitte jeiner Längs-

erftrefung ift der Kamm tief eingejchnitten, der Klafferbach Folgt diejer Rinne, die einen

Zugang in das weite Wäldergebiet eröffnet. Auf drei Seiten von MWaldbergen eingejchlofjen,

dringt der Blick nur gegen Süden hinaus zu den bebauten Thallandichaften an der Mühl.

Ein einfames Forfthaus liegt am Wege, ein friiher Nöhrbrunnen, eine Kapelle, auf

Büchjenschußweite einige ärmliche Holzichlägerhütten — das ift das Bild, wie e3 fi) hier

und an fo manchen Punkten des Eintritt3 in den eigentlichen Böhmerwald darbietet.

Durch hochjtämmigen düfteren Nadelwald, nur hier und da von lichteren Buchen-

beftänden unterbrochen, geht e& fteil Hinan auf den Grenzwall. Schon nimmt die Höhe

der. Bänme ab, die Wege werden zu Steigen, immer mühjeliger wird das Vorwärtsdringen,

Bergmatten mit bunten Kräutern, mit Geftrüpp und einzelnen Wettertannen bejtanden,

zeigen fich hier und dort. Tief finft der Zuß in den moorigen Boden ein. Endlich haben

wir die Höhe erreicht und Elimmen iiber Stod und Stein einem Felögemäuer zu, das an

einer hohen Wand endigt. In der Tiefe liegt der Stille Bergjee zwijchen weißen von

Farrenwedeln und Krummholz überdedten Granitblöden, eingefaßt von der düsteren Braue

de3 Waldes, die Stätte, welche Stifter im Hochwald jo meifterhaft jchildert. Won der

Seewand mit dem Obeligfen, der des Dichters Namen trägt, Schweift der Blick weit nad)

Böhmen über breite endloje Forte, bis im blauen Duft die Berge verichwinmen.

Wunderliche Felsformen nehmen den Rüden des Berges ein, Nejte einer machtigen,

nun zerftörten Gefteinsdede, deren bizarre Geftalten umfomehr überrajchen, je weniger

ausgezeichnet die Bergformen, je fanfter die Contouren find. Über unvegelmäßige Lagerung
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folofjaler Blöde führt der faum erfennbare Pfad. Hier drohen tiefe Höhlungen, von
taujendjährigem Moder trügerifch überdeckt, dort ragt eine gigantische Mauer, ein troßiger
Ihurm aus gewaltigen Quadern regelrecht aufgebaut iiber die Wipfel der breitäjtigen
Tannen empor. Bald jtreift das Geficht ein Wedel mannshohen Farrenkrautes, bald der

verdorrende Aft einer grauen Wettertanne, deren zottiger Bart von den brauenden Herbit-
nebeln, die oft wochenlang über den Bergen hängen, deren dichtgedrängte Aweige vom
erjtarrenden Frofte, deven gebrochener Wipfel von der Macht der Windsbraut, die iiber

die Berge fährt, berichten. Um fie jhwärmt der Borfenfäfer, diefer Heine und doch jo
furchtbare Feind des Waldes, der zu Anfang der Siebziger-Jahre Taufende von Heftaren
im Böhmerwalde verwüftete. Viele abfterbende und abgeftorbene Stämme zeugen von der
Ungunft des Klimas, aber aus den Überreften der geftürzten alten griint in langen Zeilen,
Rannen genannt, fuftig die junge Generation. Ein dichter Filz von Doojen und Bflanzen-
moder überjpinnt die gefallenen Niefen, erfüllt die Bwifchenräume der Steintrimmer,
breitet fich in den Waldblößen aus. Germania silvis horrida aut paludibus focda, jagt
Tacitus, und hier pafjen noch vollkommen feine Worte.

Auf einem der höchiten Punkte des Steingemäuers laden natinliche Auswitterungen
in Seffelform zum Verweilen. Weithin breiten fich die alte Oftmark, daS Baierland, aus.
Über das grüne MühttHal, die dunklen Waldfuppen und braunen Felder am Grenzzuge
gegen Baiern blieft der Samwvald, jchon am Iinfen Donau-Ufer gelegen, dahinter ericheint
in dämmernder Ferne, vom blauen Hausruc gefäumt, die lange Alpenfette, die man vom
Stauffen in Baiern bi3 zum Schneeberge im Süden der Kaijerjtadt an der Donau über-
fieht. Tiefes, jchier beängftigendes Schweigen herrjcht ringsum, nur die Wipfel raujchen
(eije im Winde, hier md da vernimmt man das Hämmern eines Spechtes, den jchrillen
Ton einer Meife.

Durch wohlgepflegten Hochtwald, in deffen Blätterdach Bergfinfen Fröhlich ihr Lied
Ichmettern und Holztauben brüten, geht e8 hinab ing Miühlthal, zu den Wohnftätten der
Menjchen. Da breitet fi) Schwarzenberg aus, dort winkt ung Ulrichsberg, auf einem Hügel
gelegen, gaftlich entgegen, durch manches Dörfchen mit flachen, jteinbejchwerten Dächern
führt die Straße im welligen Mühlthal, num wird der ftattliche Markt Aigen fichtbar mit
jeinem jchlanfen Kirchthurm, die pappelgefäumte breite Straße führt am Friedhofe vorbei
zum nahen Stifte Schlägl, das mit feinen Wirthichaftsgebäuden und Gärten fich bis zur
weißjchäumenden Mühel ausdehnt. Ein Herr von Falfenftein, defjen ftarfes Schloß in
einer vomantischen THalfchlucht ein paar Meilen jüdlich an der Donau lag, that, in der
Wildniß verirrt und fein Haupt auf einen Holzhauerjchlägl zur Aube legend, einft das
fromme Gelübde, an diefer Stätte ein Mlofter zuftiften. Siebenhundert Jahre find jeitdem
vergangen, jein Gejchlecht ift ausgeftorben, die Trümmer der Burg faum noch unter

a
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Neffen und Wildnif fichtbar, dies Stift aber, die Cufturftätte, von welcher die Urbar-

machung de3 weftlichen Miühfviertel3 ausging, hat den Wechjel der Zeiten Fräftig

überdauert und Tiegt mit hellen Mauern und vothen Dächern, ein Bild des Segens und

Behagens, inmitten des grünen Thales.

Weiter führt uns die Straße. Unweit des Pfarrdorfes St. Oswald werfen wir

noch einen Nicdkbli auf das obere Mihlthal, das wir hier feiner Länge nach durrchjchauen.

Im Dften fteigt die breite Gruppe des St. Thomasgebirges auf. Südlich) davon Tiegt

Haslach, ein gewerbefleifiger Marft, auf einer Halbinfel zwijchen der Mühl und einem

SFlüfschen, welches dort in diejelbe einmindet. Starfe Ningmauern und troßige Thürme

mahnen an die Zeit, da der wilde Huffitenfturn fich hier ftaute.

Die Mühl macht hier eine Biegung nach Süden und jchäumt durch eine waldige

Schlucht, Neufelden auf drei Seiten umfliehend, der Donau zu. Unfer Weg führt hügel-

auf Hügelab auf einer alten Straße, vorüber an ärmlichen Dörfchen, an fteinumfriedeten

Hutweiden, wo einige braune Rinder, der Hauptreichtfum der getreidearımen Gegend,

weiden, Rohrbach zu, dem wirthichaftlichen Hauptorte des oberen Mühlviertel.

Ein altes Wallfahrtsficchlein, Maria Troft, leuchtet aus dunklem Tannengrün zu

Hänpten des Drtes, der um die geräumige Kirche mit hohem grauen Thurme auf der Hod)-

fläche breit hingelagert ift. Yom ausgedehnten Plage vor dem laubengefchmückten Rathhaufe

fchallt verworrener Marktlärn herauf. Weithin dehnt fich im hellen Sonnenjcheine die

Landichaft. Mit wenigen Farben hat die Natur ein trauliches Bild gejchaffen. In das

Braun und Gelb der Felder webte fie das Blau des Leins, daS Noth des Klees. Wie

Fähnlein rüftiger Landsfnechte im dunklen Wamms ftehen die Hopfengärten, das grüne

Band der Wiejen umfäumt die helle Straße, der dunkle Wald zwijchen den Mühlfliffen

und an dem Grenzrücen gegen Baiern bildet den Rahmen des Gemäldes gegen Nord und

Weft. Davor liegt mit weißem Kirehthurmmand) freundlicher Ort. Dort Opping, Beilftein,

Sulbach, dazwijchen in jeichter Einfenfung die fleine Mühl, weiterhin waldumkfränzt

Kollerichlag, das jchon nach Baiern hiniiberblict, das anfehnliche Sarleinsbach, Putleins-

dorf halb in Bäumen verjtect und das hochgelegene Pfarrfirchen. Dorthin lenfe jeine

Schritte, wer das Miühlplateau, das Donauthal und das Land füidlich derjelben bis zur

ftoßzen Alpenfette mit einem Blicke überfchauen will. An jener faum merklichen Kuppe

liegt Lembach, auf der Höhe Altenfelden und manch anderes Pfarrdorf, und darüber

hinaus in blauer Ferne jchimmert dag dreigipfelige Haupt des Dachitein.

Die blinfende Straße jenen Höhenzug entlang wandern wir weiter, vorbei an

St. Peter ımd St. Johann am Windberge. Seltfam und launenhaft ift der Verlauf der

Straße, fie erflimmt bald eine Granitfuppe, dann taucht fie wieder in eine grafige Mulde,

umgeht hier eine waldige Thalfurche, überjegt dort einen felfigen Graben. Feld, Wiefe und
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Wald nahe beifanmen, ich gegenfeitig in Eleinen Barcellen Durchdringend, geben im Verein

mit den inmitten ihrer Grumdftücke verjtreuten Banerngehöften, den auf den Höhen fich

breitenden größeren Orten und Straßenzügen der Landjchaft den Charakter der Genüig-

famfeit, des in fich jelbft zufriedenen confervativen Behagens, der durch den gemächlichen

Trott der Voftgäule, durch den Frachtiwagen vor dem Einfehrwirthshaufe noch verjtärft

wirft. Binnen Kurzem wird das Dampfroß auch hier dieje Vehikel, zur Zeit noch die

einzigen Verkehrsmittel im oberen Mühlviertel bis zur Donau herab, verdrängen.

Lustig flattert der Wimpel auf dem Schlößchen, das den Gipfel des Hansberges

jchmückt. Von dev Plattform feines gaftlichen Daches böte fich eine entzückende Rumndficht,

die nur im Siidoft durch den Schauerwald und die Warte etwas beengt wird, hinab zum

Donau, wohin das Land in breiten Terraffen abjinkt, hinauf zum Gebiet an den Miühl-

flüffen, das wir eben durcchzogen. Doch wir müfjen weiter. Da liegt ein breites Thal vor

uns, von der fleinen Rottel dvurchflofen. Am diesjeitigen Hang ift das Bfarrdorf St. Veit,

am jenfeitigen fpringt ein impofanter Felsfegel ins Thal vor mit einer herrlichen Auine

geichmückt, Schloß Warenberg. Nur an jeinem öftlichen Abhang hängt derjelbe durch

einen Sattel, in dem ein Dörfchen und Sagdichloß des Fürften Starhemberg liegt, mit dem

Dber-Nenfirchener Nücen zufammen. Durch die zerfallenden Mauern der VBorwerke fteigen

wir empor zum Gipfel, wo die ftarfen Mauern die Nefjel unmvuchert, der Hollunder im

Burghofe jeine Sträuße bereitet, am hochragenden Söller Steinbrech, Fetthenne und andere

Schuttpflanzen fprießen und die Zinnen des gewaltigen Thurmes von jungem Birkenlaub

übergrünt werden.

Schönift es hier im Sommer, doch fchöner noch im Winter. Wenn über dem Donau-

thale bis an die Alpenmauer hin Falte Nebelmafjen lagern und in der Stadt die Leute

fröftend über die Gaffen Hufchen, ift e8 hier hell und warın. Ein weißes Linnen ift über

die Lanpdjchaft gebreitet, die Teiche und Bächlein ruhen, gligernd lagert dev Sonnenschein

über ihnen, über den Thalvinnen, den Wäldern hängt wie feines Spibengewebe ein zarter

Nebelfchleier. Tiefer Friede liegt über dem einen Orte unter uns, aus deffen Gehöften

diinne blaue Nauchjäulen fteigen. Hier und da jchallt das frohe Jauchzen der in Fleinen

Handjchlitten den Berg hinabjaufenden Schuljugend, da8 Schellengeflingel eines Schlittens

herauf. Der Nauhfroft hat in langen Winternächten die diirren Halme am Wege in

prächtiges Storallengeäft verwandelt, wo ein Blatt des Herbites am Strauch geblieben, ift

e8 von funfelnden Neiffryftallen gefäumt, die Trauben der Vogelbeere find weiß iber-

zuckert. Krenzichnabel hält Hochzeit, der Wald trägt das Fefttagskleid, die vornehmen

Tannen prangen in Mänteln von Hermelin, weiße Federbüfche hat der Wachholder auf-

gejegt, mit Perlenfchniren und Demantgefcehmeide ift das Brombeergefträuch behängt, ein

Springbrunnen aus flüffigem Silber jchimmert die Birfe. Durch die Büfche fchlüpft der
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Zuumfönig, achtfam, daß er den feinen Kragen vom weichjten Schwanenflaum, der den

Hag befleidet, nicht ftreife, Spaß und Ammer hüpfen luftig an der Straße, nur die Krähe

frächzt verdrießlich, weil all die himmernde Herrlichkeit fie nicht jättigt. Eine wundervolle

Klarheit der Luft läßt das Fernfte nahe erjcheinen. Über Kirchichlag und die Warte hin

flinmert die Schneepyramide des Otjcher, hoch ragen die Felfenthrone des Priel und des

Dachftein, die ganze lange Kette der Alpen bis zum Wahnann reiht fi) an, deutlich hebt

fich das ftrahlende Weiß ihrer Schneefelder von dem Nöthlichgrauder Schroffen Kalfwände,

auf denen der Wind den Schnee nicht liegen läßt.

Die warmen Strahlen der Mittagsjonne jegen die Nebelmafjen iiber dem Flachlande

in Bewegung. Wie ein Tturmgepeitjchtes Meer aus gejchmolzenem Edelmetall wogt und

ichäumt dev obere Nand der Nebelfchichte, die breiten Wolfenjchatten mildern hier und

dort das grelle Licht. Jebt taucht für einen Augenbli der Kirnberg, der lange Rücken

des Hausruck infelfürmig herans, da friecht ein Nebelball das Donauthal herauf und

hüllt ihn wieder ein. Num fteigen fänlengleich Nebelmafjfen empor, vom Winde aus-

gebreitet wie Balmenfronen. Wenn endlich die Sonne fern über dem Baierlande zur Rüfte

geht, dann zieht ein vojenrother Schimmer von den Bergen her über die wwogende See,

deren Wellen wie feurige Zungen an die Uferberge jchlagen, bis die finfende Nacht Alles

in ihren bleigrauen Mantel hüllt.

Kaijer Max 1., der fich gerne in Oberöfterreich aufhielt, hatte Necht, als er das

Mühlviertel mit einem zufammengefalteten Reitermantel verglich. Eine diejer tiefen Falten

ift das vomantijche große Nottelthal, das fich von den fruchtbaren Donaugeländen bei

Ottensheim als felfige ruinengejchmückte Schlucht Hinaufzieht, vorüber am hochgelegenen

Srammajtetten, „mit der Hohen Schule“, wie deghalb der Volfswih jagt, bi8 Zwettl, von

wo an es fich als breiteres Wiejenthal darftellt. Am waldigen Sternftein, nach dem

Blöcdenfteingebirge der Höchfte Punkt des Mühlviertel3, entfpringt die große Rottel in breiter

Mulde. Durch Luftigen Wald, defjen dunkles Tannengrün freundlich durch eingeftreute

Buchen und Bergahorne gemildert wird, führt der Pfad zum Gipfel. Laut raucht bei

jedem Schritte das dürre Laub am Boden auf, PRolfter von Heidel- und PBreijelbeeren,

Alpenhegenkraut und die breitblättrige Hainfimfe, eine artenarme Flora von nordifchem
Typus erfüllt die Schläge und Waldränder, fehwellende Moostiffen find über die Steine
am Quell gebveitet, die Trümmer der einftigen Gefteindede, die als gewaltige Blöcke den
Kamm bededen, find mit bunten Flechten überfruftet. Der Sternftein felbft ragt als ein
impofanter Felsthurm über die Kronen der umgebenden Fichten empor, eine Balzhütte,

dem Fürften Starhemberg wie auch die umliegenden Forfte gehörig, jchmiegt fich an ihn.

Eine weite Rıumdjchau in den Böhmerwald nad Böhmen hinein, iiber den größten
Theil des Mühlviertels und die Tiefenregion füdlich der Donau bis zur fernen Alpenfette
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eröffnet fich. Das Rottelthal entlang zieht fich der Brunmwald empor zum langen Berg-

rücken, auf welchem die Thürme von Ober-Neufirchen und Traberg fich zeigen, eine flache

Einfenfung davor führt nach Weißenbach) und Helfenberg hinüber, dejjen Hänfer umd

Fabrifen in tiefem, oft verjumpften Ihalfeffel Liegen. Auf der braunen Hochfläche vor uns

(iegt mauerumgiürtet die treue Grenzwarte Zeonfelden, gegen ein altersgranes Kirchlein

mit hohem Dache, jorgjam an der Wetterjeite mit Schindeln eingehülft, wo ein heilfräftiges

Brünnlein entfpringt, ziehen in langem Zuge die Scheunen des Drtes hinab. Walddörfer

fiegen Hingeftreut am Wege, faum reifen Hafer und Gerfte auf der diinnen Aderkrume,

ihr Schütterer Wuchs, der Mangel der Ohftbäume zeugen von dev Raubeit der Winde, die

vom Böhmerwalde her über das Land faufen, überall ijt noch der Wald vorherrjchend,

troßdem hier viel gerodet wurde, jo daß ein Drittel der Ortsnamen auf Neut und

Schlag endigen.

Gegen Often hin zeigt fich auf kaum merflicher Bodenanjchwellung der Miejenwald,

dem man e8 Faum anfähe, dafz zwifchen feinen flachen Kuppen die Hauptwafjerjcheide

Europas verläuft, dahinter blanen waldige Rüden und Berggruppen, die in langem Zuge

den Horizont abjchlieen. E3 ift das Bergland von Sandl und Liebenau im Nordoften

von Freiftadt, der hochgelegene Grenzwall gegen Niederöfterreich Hin, an den jich der

Weinsbergerwald anfchließt, der biS zur Donau hinabzieht. Dort ift der rauhefte Theil

des ganzen Berglandes zwifchen dem böhmischen Keffel und der Donau. Nur winzige

Akerparcellen, auf deren fandigem oder fteinigem Boden noch im September das

Getreide in blaffem Grin fteht, find hier und da eingeftrent in die Landfchaft, welche jonft

nur die drei altgermanifchen Elemente Wald, Weide, Wafjer zeigt, iiberall Tiegen große

Steinblöce herum oder umfänmen die mageren Hutweiden, hegen den Birfen- umd

Föhrenwald gegen die zudringlichen Ziegen und Schafe ein, welche beinahe den alleinigen

Biehitand der armen Bevölkerung bilden.

Der mımtere Klang der Eifenhänmer ift an den braunen Waldwäfjern verjtummt,

faumvermag die Harte Arbeit in den ausgedehnten herrichaftlichen Forjten, Torfgewinnung

und Holzflößerei einen Färglichen Exjab zu geben. Den rüftigen Watdmann aber wird

die Iuftige Jagd entjchädigen, denn Hoch- und Schwarzwild ift Häufig, die ausgedehnten

Teiche, die vielen Waldbäche find reich an Ichmachaften Fiichen.

Freiftadt, ein alter Handelsplaß, über welchen feit unvordenflichen Zeiten Salz

und Eifen, die beiden Föftlichen Producte der Nordalpen, nach Böhmen gebracht werden

mußten, Liegt in einer breiten, anmuthigen Thalmulde der Feld-Aift zwifchen den weftlichen

Ausläufern des eben charakterifirten Grenzgebirges und den öftlich des Sternfteines hevan-

drängenden Bergkuppen. Fefte Mauern, trogige Thirme umgürten die Stadt, einjt eine

ftarfe Grenzwehr, gegen welche das wilde Ungeftüm der Huffiten vergeblich anftiirmte.
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Die ältefte Eifenbahn Öfterreich-Ungarns, fehon vor fechzig Jahren als Pferdebahn im

Betrieb, jet mit veränderter Trace in eine Locomotiv-Eijenbahn umgewandelt, verbindet

hier die Moldau mit dev Donau. Zu beiden Seiten der Bahn ziehen waldige Rücken, die

Drte an denjelben gehören theilweije jchon ins Moldaugebiet, dem hier der Ketten-, dann

Altbac) an Schenfenfelden und Neichenthal vorüber jein dunfles Waffer im Stegmühlbach

zuführt, andere, wie Neumarkt und Altenberg, liegen im Quellgebiete dev Gufenbäche

donanmwärt3 weithin fichtbar; auf der öftlichen Seite der Bahn zieht eine Anzahl von

freundlichen Märkten und ftattlichen Schlöffern den Thälern der Aiftzuflüffe entlang,

Lasberg, Kefermarft mit feinem herrlichen Flügelaltare, der Wallfahrtsort St. Leonhard,

die Märkte Guttau, Zell reihen fich an, überall folgen die Orte den Berghöhen; in die

waldbefäumten Felsjchluchten fteigt feine Straße nieder, nur einfame Mühlen Happern in

der Tiefe, am Gehänge Eebt das verfallende Gemäner der malerischen Ruine Neichenftein.

Bei Pregarten ändert fich plöglich der Charakter der Gegend. Das Gelände finft

gegen die Donau ab, breite Thalbecken eröffnen fich, zwifchen denen einzelne Berggruppen

bis an die Donau vordringen. Über Schloß Hagenberg fällt der Blick in die fruchtbare
Ihalmulde der Gufen bei Gallnenfirchen, noch eine Krümmung der Bahn um das
hochliegende Wartberg und Schloß Haus mit feinem jchattigen Parfe herum, und das
gejeguete Donauthal liegt zu unferen Füßen im vollen Reize, den die Natur fo verfchwen-

derijch auf dasfelbe ausgegofjen. In großen Serpentinen fenkt fich die Eifenbahn hinunter,
der Landeshauptjtadt zuftrebend, ein anderer Zweig derjelben eilt von Gaisbach direct zur

Donau, die er bei Mauthaufen itberfeht.

Hier Liegt behäbig das alte Kirchdorf Ried, der Marbach entjpringt einen Fluren,
an defjen felfigen Ufern ausgedehnte Granitbrüche bis Mauthaufen fich Hinziehen, da
hütet Schwertberg den Eingang ins romantische Aiftthal, öftlicher Liegen Perg mit grofen
Nühlteinbrüchen, Allerheiligen am Rande der Bergwand, Windhaag, Minzbach, die
ftarfen Thürme von Schloß Kam am Eingange einer wilden Schlucht zeigen fich, dahinter

leuchtet St. Thomas auf dunkler Bergeshöhe.

Vom Halbfreis dev Berge im Norden, einer niederen Higelfette im Süden begrenzt,
von der Donau in breiten Armen durchfloffen, breitet fich mit fruchtreichen Feldern umd
Objtgärten veich geziert ein breites Thalbeefen, das grüne Machland. Eine halbe Stunde
oberhalb Grein treten waldige Berge wieder von beiden Seiten an den braufenden Strom,
der imengen Bette fich herumwvirft gegen Norden, bi8 ihn vortretende Felfen abermals nach
Djften ablenken. Ein Stündchen von dort Liegt auf breitem, ebenem Bergrücen Schloß und
Bad Kreuzen. Bon dem zerbrödelnden Mauerwerfe der alten Grafenburg, welche düfter
contraftirt mit den freundlichen Gartenanlagen und den netten Gebäuden der befannten
Kaltwafjerheilanftalt, halten wir Niückjchan iiber das durchmeffene Gebiet, blicken hinab zur
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Donau, in deren Fruchtgelände Schloß Wallfee und die alte Sreinburg fich zeigen. Ein

wohlgepflegter Pfad führt uns zu Seiten des plaudernden Bächleins ins Tiebliche Wiejen-

thal, das plöglich in eine enge fteile Waldichlucht übergeht, durch deren Blöde e3 fic

binabftürgt der Donau entgegen.

Laufchige Pläschen finden fih am Wege, wo faum die Mittagsjonne durch die

Kronen der alten Buchen durchdringen mag, zum Elaven Quell, der dort Frifch dem Fels

entftrömt, der braufende Bad) uns zur Seite verjchwindet bald unter großen Blöcen,

bald tritt er durch ein Felsthor heraus in ein natürliches Baflin, bis die Tiefe der

„Wolfsichlucht” erreicht ift und ein blumiges, breiteres Thal ihn fanft hinausführt zur

Donau, die hier unterhalb Grein in das berühmte Duchbruchsthal eintritt, defjen wilde

Stromfchnellen und burgengefchmückte Felsklippen einft im Strudel und Wirbel den

Schredfen der Schiffer bildeten, num gebändigt das Auge entzücen.

Die Hügelregion füdlich der Donan.

Das breite Alluvialbefen der Donau um die alte Zollitätte Eferding fteigt gegen

Siden allmälig zu einem Nücden an, defien Gneißuntergrund ftellenweife von Löß und

Sand itberlagert ift und das Donauthal von der breiten Einjenfung längs der Alpen trennt.

Hier auf der Höhe liegt Maria-Scharten, ein freundliches Pfarrdorf, der Sit einer

fatholiichen und proteftantijchen Pfarrgemeinde, mit freier Aumdficht zur Donau umd den

Mühlviertler Bergen im Norden, der Fruchtlandichaft und der Alpenfette gegen Süden,

Die holde Maienzeit Hleidet die Gegend in die füßeften Neize. Schon haben Aprifojen und

Kirjchen ihren Blütenfchnee auf den Weg geftreut, Wiefen und Wälder prangen im eriten

jaftigiten Grin, in den Obftgärten, welche die Gehöfte verdecen, entfalten ich Blätter und

Blüten. Die Wege find von Alleen faftftrogender Apfel- und Birnbäume, die dem Volfe

da3 Nationalgetränf, den frhlenden Obitmoft, Kiefern, gejäumt, dazwijchen ftehen mächtige

Walnubäume mit glänzenden jungen Zweigen voll jaftiger Blätter und wolliger Kätchen,

der Duft der Traubenfirjche erfüllt die Wege zwijchen den Bitichen. Breit dehnt fich das

bläulichgrüne wogende Kornfeld, dazwifchen laufen lange Streifen gelben Napjes, heller,

Iprießender Weizenäcer. Aus dem Blütendach der Gärten jchaut da und dort der jteile

Giebel eines alterthümlichen Kicchleins oder eines ftattlichen Gehöftes hervor, das Erbe

ftolzer alter Bauerngejchlechter, die hier, weithin von ihren Gründen umgeben, jeit vielen

DSahrhumderten fihen. Ein Nub- md Biergarten jchließt jich an jedes Haus, wo fräftig

tiechende Blumen, jowie manch anderes duftendes Kräutlein und heilfräftiges Gewürz

gepflegt werden, wie fie einjt dev große Kaijer Karl in jeinen Pfalzen bauen hieß. Eine

Nojenhede fteht am burgeläumten Wege, der die Beete trennt, Eibiih, Salbei und

Straufeminze blühen neben der Geißblattlaube, Nelken und Gelbveiglein am Feniter der


